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Beatus RHENANUS, Epistulae. Edd. A. Horawitz & K. 

Hartfelder (Nr. 81). Leipzig 1886 

Der Brief des elsässischen Humanisten und Gelehrten Beatus Rhenanus ist fast 
buchstäblich am Vorabend der Reformation geschrieben worden. Er zeigt die 
grossen Sympathien des Gelehrten für die Erneuerer der Kirche und seine Ab-
scheu gegenüber dem Ablasshandel, den in Deutschland Johannes Tetzel, in 
der Schweiz Berhardin Sanson von Brescia betrieben, weil mit dem damit er-
worbenen Geld Kriegszüge und der Bau des Petersdoms in Rom finanziert 
wurden. 

Eximio viro domino Huldrico Zvinglio sacrorum antístiti ad 
dominam virginem Eremicam, amico incomparabili 

Zürich in des Abts von Einsideln Hoff 

Beatus Rhenanus Zvinglio suo s. 

1 De Lutherio nihildum comperti habemus. Risimus abunde 

veniarum institorem, quem in litteris tuis graphice de-

pinxisti. Dant belli ducibus litteras pro perituris in bello. 

Quam sunt haec frivola et pontificiis legatis indigna! 

Quid non tandem excogitabitur, ut nummis nostris potia-

tur Italia? nec vero risu haec digna puto, sed lacrimis 

potius. 

2 At vos pro contione dicentes universam Christi doctri-

nam breviter velut in tabella quadam depictam ostendi-

tis: propterea missum in terras a Deo Christum, ut doce-

ret nos voluntatem patris sui, ut ostenderet mundum 

hunc — hoc est: divitias, honores, imperium, voluptates et 

alia huius generis — contemni debere, caelestem vero pa-

triam toto pectore quaerendam; ut doceret nos pacem et 

concordiam ac pulchram rerum omnium communio-

nem (nam nihil aliud est Christianismus), Qualem olim 

Plato, magnis adnumerandus prophetis, in sua re publica 

somniasse visus est; ut adimeret nobis stultos terrenarum 

rerum affectus in patriam, in parentes, in cognatos, in 

sanitatem et in cetera bona; ut paupertatem et rerum 

huius vitae incommoda non esse mala declararet. Nam 

eius vita doctrina est, omnem humanam excellens. 
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3 Sed quo me rapit scribendi ardor, ut familiarem exorsus 

epistolam declamare velut mei oblitus occoeperim? 

4 utinam tui similes multos haberet Helvetia! Est certe po-

pulus utcumque corrigíbilis, si modo talibus non destitu-

atur, qui Christum docere et possint et velint. Bene vale. 

Basileae die divi Nicolai mdxviii  

eximius,-a,-um: herausragend  —  antístes,-itis m.: Vorsteher 

nihildum comperti habémus = adhúc nihil certi habémus  —  abunde adv.: im 
Überfluss  —  ínstitor,-óris m.: Hausierer  —  graphice adv. (!"#$%&'(): malerisch  

—  frívolus,-a,-um: armselig, wertlos 

communio,-onis f.: Gemeinschaft  —excéllere ! superare 

exordíri (exordior, exorsus sum) ! incipere  —  occoeperim = coeperim 

utcumque adv.: wie auch immer  —  si modo talibus non destituatur = si modo ta-

les viri [quam tu] non desint 

Fragen zum Text 

1. Die im vorliegenden Text gegebene Beschreibung des Chris-
tentums hat zweifellos Züge mit anderen Weltreligionen ge-
meinsam. Welche?  

2. Wie lässt sich die Haltung, die hinter dem Nebensatz qualem 
olim Plato, magnis adnumerandus prophetis, in sua re publica som-
niasse visus est steht, beschreiben? 

3. In Rhenanus’ Ausführungen bleibt ein nach dem modernen 
Verständnis eminent wichtiger Aspekt der christlichen Lehre 
unerwähnt. Welcher? 
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Übersetzung und Kommentar des Siegers TIBOR STOLZ: 

übersetzung 

An Huldrich Zwingli1, den herausragenden Mann, Vorsteher des Gottesdien-
stes bei der jungfräulichen Herrin von Einsiedeln und unvergleichlichen 
Freund. 

Beatus schreibt seinem lieben Zwingli2. 

1 Über Luther haben wir immer noch nichts Sicheres. Wir lachten im Überfluss 
über den Ablasshausierer, den Du in Deinem Brief malerisch geschildert hast. 
Sie geben den Kriegsführern Ablassbriefe für die, die im Krieg umkommen 
werden. Wie armselig ist das, und wie unwürdig für die päpstlichen Gesand-
ten! Was wird man sich nicht trotzdem ausdenken, damit Italien sich unserer 
Münzen bemächtigen kann? Aber ich finde dies nicht des Spottes, sondern der 
Tränen würdig. 

2 Aber ihr, die ihr für die Versammlung sprecht, zeigt die gesamte Lehre Christi 
kurz, gewissermassen3 wie auf ein kleines Bild gemalt: Dass Christus deswe-
gen von Gott auf die Erde4 geschickt worden ist, damit er den Willen seines 
Volkes lehre, damit er zeige, dass man diese Welt — sie ist das: Reichtum, Eh-
re5, Macht, Vergnügungen und Anderes von dieser Art — verachten müsse, die 
himmlische Heimat aber mit dem ganzen Gemüt zu ersehnen sei; damit er 
uns Frieden und Eintracht und die schöne Gemeinschaft aller Dinge lehre 
(denn nichts Anderes ist das Christentum), welche6 einst Platon, der zu den 
grgossen Propheten gezählt werden muss, in seinem «Staat» erträumt zu ha-
ben schien; damit er uns die dummen Einstellungen7 in irdischen Dingen 
wegnehme, dem Vaterland, den Eltern, den Verwandten, der Gesundheit und 
den anderen Gütern gegenüber; damit er kundtue, dass die Armut und die Be-
schwerlichkeiten dieses Lebens nicht schlecht seien. Denn sein Leben ist Un-
terweisung. Es überragt jedes menschliche. 

                                                

1 An “Herrn” Ulrich Zwingli. 

2 “lieben” hinzugefügt aus suo. 

3 quidam (bei bildlichen Ausdrücken): “gewissermassen” 

4 terras: im Original Plural 

5 divitias, honores: im Original Pluralformen 

6 Dieser Relativsatz bezieht sich nur auf die Gemeinschaft. 

7 affectus mit Genitiv (explicativus): Zustand von — affectus mit in und Akkusativ: Einstellung 

gegenüber 
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3 Aber wohin treibt mich die Leidenschaft des Schreibens, dass ich in meinem 
vertraulich begonnenen Brief zu eifern anfange8, wie wenn ich mich vergessen 
hätte? 

4 Wenn die Schweiz doch viele hätte, die dir ähnlich sind! Es ist sicher ein Volk, 
das man — wie auch immer — verbessern kann, wenn es nur nicht an solchen 
fehlt, die Christus verkünden sowohl können als auch wollen. Lebe wohl. 

Basel, am Tag des heiligen Nikolaus 1518.  

Antwort auf die Fragen zum Text 

1. Es wird das Auftreten eines Propheten, eines von Gott gesandten Lehrers ge-
zeigt. Dies findet sich bei den Propheten des Alten Testaments (Judentum), bei 
Mohammed und bei Buddha wieder. 
Die Verachtung des Diesseits und das Streben nach einem Jenseits ist auch in 
anderen Weltreligionen vorhanden. 

2. Rhenanus gibt etwas ungern zu, dass Platon als Nichtchrist Recht hatte. Diese 
Mischung aus Bewunderung von Platon als Denker und Ablehnung von Pla-
ton als einem Heiden kommt zum Ausdruck, indem Rhenanus ihn einerseits 
“zu den grössten Propheten” rechnet, andererseits seine Zustimmung mit “er-
träumt zu haben schien” (“träumen” statt “erkennen”, doppelte Vergangenheit) 
[zurücknimmt]. Die doppelte Vergangenheit weist darauf hin, dass für Rhe-
nanus Platon durch die christliche Lehre ersetzt worden ist. 

3. Der Aspekt der Liebe — zu Gott (angetönt durch “Streben nach dem Himmel-
reich”), zu sich selbst (fehlt; nur Verzicht und Verachtung), zum Nächsten 
(einerseits Gemeinschaft, andererseits Wegnehmen der Zuneigungen gegen-
über Eltern etc.). 

Korrektur: 

1. Im Abschnitt 1 muss es heissen: “Was wird man sich nicht noch ausdenken, 
damit sich Italien unseres Geldes bemächtige?” 

2. Im Abschnitt 2 muss es heissen: “Aber Ihr (Zwingli), die Ihr vor der Ver-
sammlung (der Gläubigen) sprecht.” 

                                                

8 epistulam ist Objekt zu exorsus und zu declamare; kann so nicht übersetzt werden. Deshalb 

die Formulierung mit “in”. exorsus ist Aktiv, übersetzt mit “der Brief wurde begonnen”. 


